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Er ist und bleibt ein Phänomen. Dabei
wurde so viel über Marcel Duchamp ge-
schrieben, dass jeder Winkel seines
Werks ausgeleuchtet scheint. Das Urinal,
der Flaschentrockner, das „Große Glas“ –
alles analysiert und von den Autoren in
diese oder jene Richtung interpretiert.
Und was macht der Künstler? Verschwin-
det hinter dem Bücherstapel, hält sich be-
deckt, gibt sein Geheimnis nicht preis.
Das wäre auch gelacht: Wenn Duchamp,
der famose Vernebler, ein knappes Jahr-
hundert nach seinen erfinderischen Inspi-
rationen an einen Meister geriete, der ihn
lückenlos erklären könnte.

Auch eine Ausstellung über Duchamp
kann das Werk immer nur umkreisen. Ein
schönes Prinzip, vom Meister abge-
schaut, der die eigene Arbeit zeit seines
Lebens immer wieder auf- und abgebaut,
in anderen Zusammenhängen neu ver-
wertet oder uminterpretiert hat. Der sich
selbst zitiert und wiederauflegt, um nicht

zuletzt den Kunstmarkt mit seinen Wert-
kriterien zu foppen. Das Original interes-
sierte den Künstler nicht, bloß Originali-
tät. So gesehen ist es nur konsequent,
wenn die aktuelle Ausstellung Ducham-
piana in der Galerie Stella A. (Gipsstraße 4,
bis 29. März) neben einige teure Faksimi-
les auch kleine, unverkäufliche Repro-
duktionen aus Museumsshops stellt und
außerdem drei lebende Künstler mit Ar-
beiten à la Duchamp hinzubittet. Pierre
Granoux und Fritz Balthaus haben sich
ebensowieGaleristMichael Behn mitdem
geistigen Erbe und den sinnlich erfahrba-
ren Readymades beschäftigt. Das Ergeb-
nis ist eine wundersam ephemere Schau,
inderesmehrumdieVermittlungjenerge-
danklichen Leichtigkeit geht, die den Er-
finder der Konzeptkunst auszeichnet.
Und weniger darum, dem legendären
„Fahrrad-Rad“ zum 100. Geburtstag wür-
dig zu gratulieren. Ihn hat die Ausstel-
lung allerdings zum Anlass genommen,
einmal wieder über das ewig junge Werk
zu räsonieren.

Während Balthaus ein „Loch“ (900
Euro) aus Ruß an die Decke zaubert, um
denRauchaufeinemPlakatvonDuchamp
abziehen zu lassen, spielt Granoux auf
Emailschildern mit changierenden Sät-
zen. Verrückt Buchstaben und kompo-
niert daraus einen völlig neuen Sinn. Aus
der Ecke des Ausstellungsraums blickt
Marcel Duchamp im fotografischen Por-
trät milde lächelnd auf dieses leichtfü-
ßige, dabei aber profunde Experiment –
sindMissverständnissedochseineSpezia-
lität. Dass er sich auf dem schwarz-wei-
ßen Bild gleich ein paar Jahrzehnte älter
gemacht hat, als er in Wirklichkeit war,
zeugt einmal mehr von seinem antizykli-
schen Potenzial. Alle wollen möglichst
jung erscheinen – bloß Marcel geht es mit
dem Altern nicht schnell genug. Seinen
Ideenhatesnichtgeschadet,siesindsofle-
xibel wie vor hundert Jahren.

KUNST Stücke

Der Ausstellungstitel „Drawing, Painting,
Writing“ irritiert, geht es doch in der
DAM Galerie um Computerkunst. Auch
die Künstler, das belgische Atelier LAb,
zeichnet sich durch Installationen und
Großprojekte im urbanen Raum aus,
etwa das spektakuläre, per Touchscreen
steuerbare Lichtspiel an der Fassade des
Brüsseler Dexia Towers 2006.

Die Galerie zeigt nun im kleinen Rah-
men die minimalistischen Arbeiten der
Gruppe. Für Els Vermang, Manuel Abend-
roth und Jérôme Decock steht „Zeichnen,
Malen, Schreiben“ für die Reduktion auf
das Wesentliche: Farbe, Gestalt, Bewe-
gung. Bilderserien mit fließenden Über-
gängen folgen den Ideen von Konkreter
Kunst und Op-Art. Mit der Installation
„Signal to Noise“ werfen die Künstler
auch technisch einen Blick in die Vergan-
genheit: Sie haben Faltblattanzeigen zu ei-
nem begehbaren Rondell montiert. Die
Apparatur beeindruckt durch ihre opti-
sche und klangliche Präsenz, denn es rat-

tern 512 mechanische Tafeln in unter-
schiedlicher Geschwindigkeit endlos
Buchstaben herunter. Manchmal bilden
sich zufällig Wörter, die bald wieder im
Wirbel der Maschine verschwinden.

Hinter jedem Mechanismus steckt ein
eigens implementierter Algorithmus.
Der Ablauf folgt dabei generativen Prinzi-
pien, anhand eines Programms, das im-
mer wieder neu erschafft und verwirft.
Muster entstehen und werden bald da-
rauf durch kleine Verschiebungen wieder
aufgelöst. Zufall und Chaos sind bei LAb
Bestandteile des Systems und damit im
Wortsinn programmiert. Die Installation
bietet zudem optische Feinheiten: Dank
farbiger Strahler, die die weißen Kacheln
in Rot, Grün und Blau anleuchten, er-
scheint das Mosaik, als würde man die
Pixel eines Computerbildschirms mit der
Lupe betrachten.  Philipp Sickmann

— DAM Galerie, Neue Jakobstr. 6; bis 2.4.,
Di–Fr 12–18 Uhr, Sa 12–16 Uhr

Der Sonntag
im Tagesspiegel

Die Szene wäre überall auf der Welt vor-
stellbar: der Sonntagsspaziergang zum
Zoo, am Eingang bietet ein Fotograf seine
Dienste an. Doch die Fotos,die entstehen,
sind wohl nur Kabul möglich. Am Laptop
bearbeitet der Fotograf die Porträts nach
denWünschenseinerKunden.Diejungen
Männer inszenieren
sich mit Kalaschni-
kow, Hubschrauber
undPanzer,inDoppel-
bildnissen als betende
Gläubige und bom-
bende Krieger. An der
Seite eine sexy Bolly-
woodschauspielerin,
ihreeigenenFrauener-
scheinen nicht auf
den Bildern.

Jeanno Gaussi hat
die Fotos in einem
Baum vor dem Kabu-
ler Zoo entdeckt, wo
sie zu Werbezwecken
hingen. Sie hat sie
dem Fotografen abgekauft, vergrößert
und aufgezogen. Jetzt setzen sich die
Fundstücke in der Serie „Ordinary He-
roes“ (je 900 Euro) zu einem erhellenden
Psychogramm der afghanischen Gesell-
schaft zusammen, die seit Jahrzehnten
von Gewalt geprägt ist.

In ihrer Ausstellung „Dedicated“ in der
Galerie Koal beobachtet Jeanno Gaussi,
wie das Gift des Krieges in die Zivilgesell-
schaft einsickert. Die Künstlerin sucht
nach Spuren unversehrter Traditionen
und nach ihrer eigenen kulturellen Prä-
gung. Der Krieg hat Gaussi zur Weltbür-
gerin werden lassen. 1973 in Kabul gebo-
ren, schickten ihre Eltern sie mit fünf Jah-
ren fort zur Tante, die im sicheren Berlin
studierte. Mit ihr zog Jeanno Gaussi ins
indische Delhi, besuchte dort die deut-
sche Schule, lernte im Spiel mit den Nach-
barskindern Hindi, die dritte Sprache ne-
ben ihrer Muttersprache, dem persischen
Dari. Dreieinhalb Jahre später gelang
auch den Eltern die Ausreise nach
Deutschland. Für ihre Tochter erträum-
ten sie sich die Bildung eines Mädchens
aus gutem Hause mit französischem Vor-
namen, Cello- und Ballettunterricht.
Gymnasium in Schöneberg, Studium in
Potsdam, Arbeitsaufenthalte in Karachi,

Jerusalem oder San Francisco. „Das
Schöne ist, dass ich keine Zugehörigkeit
habe, ich kann mich überall bewegen“,
sagt Jeanno Gaussi. Dennoch zieht es sie
immer wieder nach Kabul, getrieben von
der „Sehnsucht zu verstehen, was in mir
ist, was ich nicht deuten kann“. 2012 ge-

hörtesiezudenKünst-
lerinnen und Künst-
lern, dieauf derDocu-
mentain Kabul und
Kassel ausstellten.

In der Galerie Koal
hängen auch zwei af-
ghanische Chapans.
Die Männermäntel
mit den langen Är-
meln dienen der Re-
präsentation und wir-
ken nach außen ele-
gant. Als Futter aber
hat Jeanno Gaussi
Muster afghanischer
Kriegsteppiche einnä-
hen lassen, als Bild

für den inneren Zustand der Menschen
(6000 Euro). Nach der sowjetischen Inva-
sion 1979 webten die Frauen Panzer und
Maschinengewehre in die War Rugs.
Jeanno Gaussi hat die Ornamente durch
ein eigenes Element bereichert – ein Reh-
kitz. Bambi denken deutsche Betrachter,
aber Gaussis Familie hat einmal in Pakis-
tan ein verletztes Kitz aufgenommen.

Fast utopisch wirken die überschwäng-
lich bemalten Skateboards der Serie
„Dreams on wheels“. Dafür bat Jeanno
Gaussi einen Truckpainter, westliche
Skateboards zu verzieren. Der Maler Ab-
dullah hat sein Handwerk im pakistani-
schen Exil gelernt, er versteht sich als je-
mand, der das Glück und die Träume an-
derer Menschen festhält. Wunderbare Pa-
radiesszenen schmücken nun die Skate-
boards (je 4800 Euro). Die farbenfrohen
Rollbretter verbinden die Konstante der
Tradition mit der Freiheit des modernen
Fortbewegungsmittels. Da unterläuft
Jeanno Gaussi das antagonistische Den-
ken und mischt ein Amalgam der Kultu-
ren. Ein Antidot gegen die zersetzende
Wirkung des Krieges.  Simone Reber

— Galerie Koal, Brunnenstr. 25B; bis 29.
März, Mi–Sa 12–18 Uhr

Unsinn forever

Ratternde Wörter
Die DAM Galerie zeigt belgische Computerkunst

Kunst und Design behaupten sich in der
von westlichen Glücksrittern wie nahöst-
lichen Reichen dominierten Stadt im ara-
bischen Golf. Während die Kunstmesse
Art Dubai mit 85 Ausstellern weiter
wächst,wirkendieDesignDaysDubaimit
34 Teilnehmern noch relativ klein. Doch
mit dem Zuschlag für die Expo 2020 und
vorderFoliederUnsicherheit indermusli-
mischen Welt seit dem arabischen Früh-
ling gilt das Emirat mehr denn je als siche-
rer Hafen für Wohlhabende. Die Immobi-
lienpreise sind allein im vergangenen Jahr
um zwanzigProzent gestiegen; überall
wird emsig gebaut. All dieser Wohnraum
willeingerichtetwerden,undGeldistaus-
reichend vorhanden. Design-Days-Direk-
tor Cyril Zammit ist deshalb vor allem da-
mit beschäftigt, eine entsprechende För-
derung und die Herausbildung eines Qua-
litätsbewusstseins zu unterstützen.

Die ältere Art Dubai darf als etabliert
gelten. Mittlerweile gibt es sogar eine Mo-
derne-Abteilung mit elf Ausstellern.
Hauptakteure sind die Zeitgenossen in
zwei Hallen mit 74 Ausstellern. Die Mi-
schung aus Nahem und Mittlerem Osten
einerseits und meist etablierten westli-
chen Galerien ergibt im Großen und Gan-
zen ein stimmiges Bild, vor allem, weil
sich die meisten Aussteller auf ihre Künst-
ler mit orientalischem Hintergrund kon-
zentrieren. Die Wiener Galerie Krinzin-
ger etwa hat die Region früh genug ent-
deckt und Künstler von Indien bis Saudi-
arabien in ihr Programm aufgenommen.
Gleichzeitig hat sie die Messe von An-
fang an unterstützt. Jetzt fährt sie die
Ernte ein. Zur Voreröffnung hatte sie
schon drei Werke verkauft. Roupen Kal-
fayan von der gleichnamigen Athener Ga-
lerie ist Teilnehmer der ersten Stunde.
Seit der Premiere der Messe 2007 hat er
eine rasante Entwicklung beobachtet.
Vor allem macht er unter der jüngeren
Generation der Region ein großes Bedürf-
nis nach Modernität und kulturell interna-
tionalem Anschluss aus. Der Standort
habesichzumTreffpunktentwickelt.Ber-
lin ist mit zwei jüngeren Galerien präsent:
Während Schleicher/Lange mit mehre-
ren Künstlern antritt, zeigt Tanja Wagner
in einer Solopräsentation die in New York
lebende Libanesin Annabel Daou.

Auf der Design-Messe vertritt Art
Factum aus Beirut ein Programm mit jun-
gen Designern aus der Region und ist da-
mit ziemlich erfolgreich. Schon am ers-
ten Tag sind Arbeiten aller Designer ver-
kauft. Das Erfolgsrezept besteht nicht
nur im regional inspirierten Angebot der
international ausgebildeten Designer,
sondern auch in einer klugen Mischung

kleiner Editionen und maßgeschneider-
ter, offener Entwürfe. Das größte westli-
che Kontingent stellen französische Gale-
rien – vier sind als Schwerpunkt eingela-
den, drei weitere ohnehin dabei. S.Bensi-
mon (Paris) zeigt einige europäische De-
signer aus dem Programm, darunter
Christian Haas, des-
sen Leuchte in Form
eines illuminierten
Seils viel Interesse
erregt. Eine etwas
enttäuschende Alli-
anz sind der Pariser
Antiquitätenhändler
Steinitz und Carpen-
ter’s Workshop (Pa-
ris/London) einge-
gangen. Während Steinitz wie gewohnt
sein Messeangebot stark seiner eigenen
Vorstellung des lokalen Markts anpasst,
hat die Design-Galerie in dieselbe Glitzer-
kiste gegriffen, mit der sie auch in Miami
unangenehm aufgefallen ist. Die europäi-
sche Peripherie kann da schon mehr bie-

ten. Am gemeinsamen Stand ungarischer
Institutionen und Galerien sind Clutches
aus Beton von dem Designer Duo Ivanka
zu haben. Die federleicht erscheinenden
Gebrauchsobjekte kosten zwischen 1350
und 3250 US-Dollar.

Die Regierung des Emirats hat Design
und Kunst mittlerweile als Standortvor-
teil entdeckt und fördert Institutionen
wie Tashkeel als Mischform privater und
öffentlicher Einrichtung und so wohl nur
in jungen Gesellschaften denkbar: als Stu-
dio, Atelier und Galerie für Designer und
Künstler. Die zurzeit etwas über 200 Mit-
glieder werden von einem Komitee ausge-
wählt und können über Zeiträume von ei-
nem Monat bis zu einem Jahr Computer-
arbeitsplätze, die Druckwerkstatt oder
den Atelierraum nutzen und zahlen dafür
eine geringe Jahresgebühr. Bei Verkäufen
gehen 30 Prozent an die Galerie. Gegrün-
det wurde Tashkeel 2008 von Lateefa
bint Maktoum, der Tochter des ehemali-
gen Regierungschefs. Das Gebäude ist ihr
ehemaliges College, das nur zum Zweck

ihrer Ausbildung errichtet wurde und
nach dem Abschluss ihres Jahrgangs sei-
nen Zweck verloren hatte.

D3, der Design District, demonstriert
wiederum die Beton gewordene Zuver-
sicht und Erholung Dubais. Einen Skulp-
turenpark soll es ebenso geben wie ein
Convention Center für den wachsenden
Bedarf an Ausstellungsfläche. In einer
zweiten Phase entsteht die creative com-
munity nach dem Vorbild hipper Kreati-
venzentren wie Shoreditch in London
oder dem New Yorker Meatpacking Dis-
trict. Dass während der Vorstellung des
Projekts vor internationalen Journalisten
mit keinem Wort Berlin als Impulsgeber
genannt wurde, hat einen simplen Grund:
Für das gesamte Großprojekt einschließ-
lichmehrstöckigerTiefgarageimWüsten-
boden werden vom Planungsbeginn bis
zur Eröffnung vier Jahre kalkuliert. Berlin
eignet sich da wohl nicht als Vorbild.

— Art Dubai, Design Days Dubai; bis 22.3.,
www.artdubai.ae/www.designdaysdubai

Gift des Krieges
Politisches von Jeanno Gaussi in der Galerie Koal

„FlämischeLandschaften“verheißtderTi-
tel der Ausstellung, ungewohnt für die
Schau eines zeitgenössischen Künstlers.
Die Bilder lösen dann aber keineswegs in
unmittelbarer Form die Erwartungen ein:
freie Farbkompositionen in Öl auf Lein-
wand, anmutige, vielschichtige, geheim-
nisvolle Ansichten von etwas, das nicht
einfach zu fassen ist, Landschaftliches as-
soziierenlässt,demBlickaberkeineRuhe-
punkte vermittelt. Die Faszination beruht
auf der Offenheit oder dem ungewöhnli-
chenGleichgewichtzwischengegenständ-
lichen und abstrakten Partien.

Nur drei Gemälde (Preise: 6500 oder
13000 Euro)hängen an den Wänden der
kleinen, noch jungen Galerie im dritten
Stock eines denkmal-
geschützten Wohn-
bauensembles. Drei
Bilder mit unge-
wöhnlichen Titeln
wie „Dysprosium“
oder „Ytterbium
/Crucifixión“. Aber
auch das kann genü-
gen, um Schaulust
auszulösen und ei-
nen Eindruck zu vermitteln von der künst-
lerischen Praxis, deren Komplexität nur
angedeutet wird. Eine ebenfalls ausge-
stellte Serie farbiger Zeichnungen (je 650
Euro) steht in engem Zusammenhang mit
den Bildern und zeigt nichts Landschaftli-
ches, sondern: figürliche Studien.

Autor istder Maler JoséNoguero,gebo-
ren 1969 in der spanischen Provinz Ara-
gón, der seine Studienjahre in Barcelona,
Bristol und Amsterdam verbrachte und
seit 1999 in Berlin lebt. Ein Wesensmerk-
mal seiner Arbeit liegt in ihrer Vielseitig-
keit, denn neben Malerei und Zeichnung
besteht sie aus Bildhauerei, Fotografie
und Video. Ihr medialer Einsatz geht oft
Hand in Hand, so, wenn Nogueros figürli-
chePlastikennurimBildderKameraüber-
leben. Fundamental ist für den Künstler
auch die Auseinandersetzung mit der
Kunstgeschichte. So lernte er 2005 bei ei-
nemtraditionellenHindu-Bildhauerimin-
dischen Orissa, 2012 hielt er sich mit ei-
nemStipendiuminderKöniglichenSpani-
schen Akademie in Rom auf.

Die drei Gemälde entstanden nach die-
ser Künstlerresidenz. Ihnen liegen Kör-
per- und Gewandstudien zugrunde, die
auf das Triptychon einer Kreuzigung von
Joos van Cleve (1485-1540) zurückge-
hen: Der als Leonardo des Nordens be-
kannte Maler gehörte der flämischen
Schule an. Bei ihm ist die Szene in Natur
eingebettet, bei Noguero gewinnt sie die
Oberhand. Da und dort sind figurale Spu-
ren noch zu erkennen, lugen hervor unter
landschaftlicher Überhöhung.

Die in den Zeichnungen sichtbaren
und Plastizität schaffenden Konstrukti-
onslinien von Tüchern oder Leibern wer-
den übersetzt innaturhaft-kosmische Ele-
mente,ausdenenWeltenlandschaftenmit
wechselndem Lichterspiel und tosenden
Urkräftenentstehen.ÜberirdischeSzena-
rien und zugleich Landschaften aus Far-
ben, die wie Schleier übereinanderliegen,
fließen, tröpfeln und formale Metamor-
phosen durchlaufen. Die Titel der Werke
– Ytterbium und Dysprosium – stammen
von seltenen Erden, deren unterschiedli-
che Färbungen hier ihren Niederschlag
finden. Flämische Landschaften verwan-
deln sich in Kunsträume, deren ästheti-
sche Dimensionen zu immer neuer Erfor-
schung anregen.  Michael Nungesser

— Greusslich Contemporary, Buchholzer
Str. 11; bis 29. März, Mi/Do 16–21 Uhr, Fr/
Sa 13–18 Uhr

Urfigur. Duchamps „Grüner Schachtel“ ent-
stammen die „männischen Gussformen“.
 F: Galerie/ Succession Duchamp/VG Bild-Kunst, Bonn

Christiane Meixner beschäftigt sich
noch einmal mit Marcel Duchamp

Stärke zeigen. Art-Dubai-Besucher vor dem Bild „Darkest Before Dawn“ des chinesisch-britischen Künstlers Gordon Cheung.  Foto: dpa

Es gibt
Leuchtseile
und dazu
Handtaschen
aus Beton

Kehrseite. Im Futter der Mäntel ver-
bergen sich Kriegsmotive.  Foto: Galerie

Flämische
Malerei trifft
auf indische
Kunst, Foto
und Video

� „Ich verstehe mich gut mit Ganoven“
Auch mit 90 reist Peter Scholl-Latour noch
als Journalist um die Welt. Im großen
Interview erzählt er von Putin, Martini Dry
und durchgeschwitzten Matratzen.

� Visionen
Deike Diening traf den berühmten Desig-
ner Konstantin Grcic. Er denkt mit einer
Ausstellung über Dinge hinaus.

� Geburten
Autorin Sibylle Lewitscharoff nannte In-Vi-
tro-Kinder „Halbwesen“. Julia Prosinger
protokolliert die Antwort einer Mutter.

� Ängste
Kaspar Heinrich fing die Stimmung in Buda-
pest auf – zwei Wochen vor der ungari-
schen Parlamentswahl.

Von Stefan Kobel

Heiße Ware
Die Art Dubai zieht europäische Galerien an. Der Golfstaat will sich mit aktueller Kunst profilieren
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Am Kreuz
Greusslich Contemporary:
Malerei von José Noguero

Foto: Mike Wolff
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KUNSTVERSTEIGERUNGEN

649. Auktion vom
27. bis 29. März 2014

– jeweils ab 10.00 Uhr –

A. van Balen

VORBESICHTIGUNG
Sonnabend, 22. März, 10 – 17 Uhr
Sonntag, 23. März, 12 – 17 Uhr
Montag, 24. März, 10 – 18 Uhr
Dienstag, 25. März, 10 – 18 Uhr
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www.leo-spik.de · info@leo-spik.de

Für eine Ausstellung werden Werke 
des ukrainischen Malers und Grafi kers 

Ivan Miassojedoff, 
in Berlin zwischen 1921 und 1936 tätig, 

gesucht.

Ch-41521 Verlag Der Tagesspiegel GmbH, 
10963 Berlin

Ankauf oder Versteigerung von Sammlungen, Einzelstücken
oder Erbschaftsposten.  Bei großen Objekten Hausbesuche
möglich. Seit 50 Jahren eine erste Adresse.

BRIEFMARKEN & MÜNZ-
AUKTIONEN

Dr. Wilhelm Derichs
GmbH  AUKTIONSHAUS
Poststraße 22 (Nikolai-Viertel)
10178 Berlin · Telefon 030-24088283
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